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Es ist ein wahrlich erstaunliche
Schöpfer-Geschöpf-Paar, dassich da
fortan und jahrzehntelang durch d
Nächte von New Orleansmordet, in in-
nigster Haßliebe wie Mephisto un
Faust aneinandergekettet. Und
Fortgang der Geschichte machen
beidensich auch noch ein Kind:Louis
hat, gegen allehumanen Vorsätze, ei
kleines Mädchen angebissen,dessen
Niedlichkeit er einfach nicht widerste
hen konnte, undLestat läßt das Kind
Filmemacher Jordan: „Ich mag Fabelw
nicht sterben, sondern adelt es dur
seineBlutspende(sein „Viaticum“) zur
Vampirin.

Nun geht auch die kleine Claudia (i
Roman ist siefünfjährig, im Film, der
die Grenzen des Darstellbarennicht
überschreitenkann,wird sie von derelf-
jährigen Kirsten Dunst gespielt) im
Mondschein aufJagd. Als müdes Kind
das sichangeblich verlaufenhat, weckt
sie die Aufmerksamkeit von Passante
und wenn jemand siemitleidvoll auf den
„Ironie muß sein“
Interview mit dem Regisseur Neil Jordan über seinen Hang zu Vampiren
.
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SPIEGEL: Mr. Jordan, Siesinddurch dü-
stere Thriller wie „MonaLisa“ und „The
Crying Game“ berühmt geworden
Wenn man Ihnen „Interview mit einem
Vampir“ nicht angebotenhätte,wären
Sie je auf die Idee gekommen,einen
Horror- oderFantasy-Film zudrehen?
Jordan: Aber ja. VorzehnJahren habe
ich einen Märchenfilm gemacht, „Di
Zeit derWölfe“, nacheinem Buch von
AngelaCarter. Und mitAngela Carter
war ich bis zu ihrem Tod vorzweiJahren
über einneues gemeinsamesProjekt im
Gespräch. Essollte „Vampirella“ hei-
ßen.Nach „TheCrying Game“ wollte
ich unbedingt etwas Märchenhaft
oderPhantastischesanpacken, und vom
„Interview“ war ich aufAnhieb begei-
stert.
SPIEGEL: Kannten Sieschon Bücher
von AnneRice?
es
Jordan: Eines, ja, abernicht die Vam-
pir-Romane.
SPIEGEL: Haben Sie demFilm absicht-
lich einen Schuß schwarzenHumors
beigegeben, den derRomannicht hat?
Jordan: Ein bißchen Ironie muß sein
Daß ein Vampir,weil er sichnicht an
Menschenherantraut, Ratten oder P
del auslutschenmuß: Ist dasnicht ko-
misch?Oder daß diekleine Vampirin
durch die Stadt schlendert wie dur
einen Bonbonladen auf derSuche nach
Näschereien: Ist das nicht auch k
misch? Esgeht um einwenig Entmy-
thologisierung.
SPIEGEL: Ob wohl Anne Rice Sinn für
solchenHumor hat?
Jordan: Wer weiß.
SPIEGEL: Hätten Siegern, wie im Ro-
man, eine fünfjährige Vampirin ge-
habt?
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Arm hebt,beißt sie todbringend zu: Zu
sammen mit Lestat und Louis, die sie
re „Eltern“ nennt,bildet diese goldlok
kige Lolita mit Reißzähnchen eine un
vergleichlich unheiligeFamilie.

In roherNacherzählung läßtsichnicht
vermitteln, daß das Treibendieses Blut-
sauger-Trios alsRomankeineswegseisi-
ges Grauenhervorruft, sondern mitsei-
dig-samtig-sentimentalerMelodramatik
seine Fans zuTränen rührt, und da
auch derFilm bei allemmorbiden Gla-
it
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Jordan: Ich habe Probeaufnahmen m
einer Sechsjährigengemacht. Sie wa
sehr anrührend undschön,aber man
merkte, daß sieweder die Situation
noch ihren Textwirklich versteht. Ich
brauchte ein Kind, das eineerwachse
ne Frauspielenkann.
SPIEGEL: Bedeutet Ihr Interesse fü
Fantasy-Stoffe eineAbwendung vom
Realismus?
Jordan: Aber wieso? Ichdenke,auch
jene meiner Filme, die man auf den e
sten Blick für realistisch hält, führen
ins Phantastische.Eine Geschichte er
zählen ist wie eine Reiseunternehmen
So führt in „The Crying Game“ der
Weg des Helden aus dersehr kompak
ten, bedrückendenBürgerkriegsreali
tät Nordirlands in eine Welt, die ihm
so fremd ist, daß sie ihmtraumhaft und
imaginär erscheint.
SPIEGEL: Was interessiert Sie amHor-
rorgenre?
Jordan: Oh, ich hoffe, „Interview“ ist
kein Horrorfilm wie „Der Exorzist“
oder „Das Schweigen derLämmer“.
Bei mir bangt man doch nie mit eine
unschuldigen Opfer, das überfallen
wird.
SPIEGEL: Und was mögen Sie beso
ders an Vampiren?
Jordan: Das Surreale, das Potential
Phantasie. Ich magMischgeschöpfe
Fabelwesen. Mir würde auch ein Eng
mit seinen Flügeln gefallenoder eine
Kentaurin – halb Pferd, halbFrau.
SPIEGEL: Es soll also nicht zu sehr
menscheln?
Jordan: Im Gegenteil. Daseigentliche
Erfolgsgeheimnis vonWalt Disney be-
steht,glaube ich,darin, daß man ein
MausodereineEntemenschlicher ma
chen kann alseinen wirklichen Men-
schen.
SPIEGEL: Haben Sieeine Theorieoder
Erklärung dafür, warum plötzlich
VampirewiederMode sind?
Jordan: Keine Ahnung. Vorzehn Jah
ren war es genauso mit denHexen.
Aber vielleicht paßt es zu unsere
Jahrhundertende, daßeine gewisse
Fin-de-siècle-Dekadenz wiederkehrt.
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